
mıt en wesentlichen Elementen un! Erscheinungsformen einer Rechtsordnung.
Das Recht ist eın Fremdkörper 1n der Kırche, sondern eın notwendiger Ausdruck
ıhrer Menschlichkeıt. Das Kirchenrecht gehört also ZUT menschlich-gesellschaft-
liıchen Seıite der Kırche, aber 6S steht nıcht beziehungslos neben ihrem übernatürlich-
göttlichen eben, sondern wırd davon iın seinem Wesen durchdrungen, daß CS

nıcht einmal methodisch als reıin menschlıches Recht vollkommen verstanden werden
ann. Die Rechtskirche ıst Ja mıiıt der Laebes- un Geistkirche identisch. Das Kıirchen-
recht ist die UOrdnung einer Gemeinschaift der 1€© im eılıgen Geist Kıs ist nıicht
bloß objektive Regelung einer kirchlichen Maschinerıie, dıe ann ihrerseıts dem
eıle des Menschen dient, sondern G ist dıirekt ]dienst den menschliıchen Be-
zıehungen 1m Hıinblick auf (Giott durch Christus un:! in Chriıstus.

KASSIUS ALLINGE

Dıie biblischen Grundlagen der Regula Benedıicti’

„Auf dem schmalen Feld der Benediktusregula g1bt 6S aum eine Scholle, die nıcht
schon mehrfach umgegraben worden wäre“ (} Seidlmayr). Nur eine einzıge
Stelle blieb seltsamerweılse bıs 1n uUuNnseTC lage hinein gut w1€e unbeachtet: Der
biblische Untergrund des Regeltextes RB) Auf dıese gew1iß auffällige Tatsache
hatte Bultler 9929 erstmalıg hingewıesen. Professor Zährınger O.S (jetzt
Erzabt ın Beuron) den Vertfasser A, dıe Forschung VO  - hıer Aaus L1LC  = aufzu-
nehmen. )Das Wort NeEH- besteht zurecht, auch wenn dıe Arbeıt nıcht ohne jeden
Vorgänger War (71) 949 hatte Fiıscher die Psalmenfrömmigkeıt der RB, Iso
einen eıl der Schriftzitate untersuchen begonnen. Durch Erfassung sämtliıcher
Zitate konnte Pawlowsky das Ergebnıs sSEe1INES orgängers nıcht unerheblich ergänzen.
Für das Bibelverständnıs der ergıbt siıch NUuNl, daß VO  — 141 Schriftworten un!
188 (bzw. 232) biblischen Anklängen L1L1LUI Stellen (etwa 1 6 eın Schriftwort

1mMm übertragenen Innn verwenden (72) ntgegen den überwuchernden allegor1-
sierenden Tendenzen seiner eıt hält also die tunlıchst ursprünglıchen ınn
des Offenbarungswortes fest Was nıcht heißen soll, daß Benedikt, W1€e Herwegen
gemeınnt Haft®; nıe auf eine bildliıche oder rein ornamentale Verwendung biblischer
Gedanken vertfallen ware. Die bewußt idealisiıerende ese des großen Abtes VO  }

arıa-Laach wird VO  } Zzwel langen Listen der typologisch bzw akkommodiert
gewandten Schriıfttworte (75—83) eindrucksvoll wiıderlegt.
Welche Vorstellung dıe selbst VO. Schriftwort etzten Endes hat un:! dem Leser

vermitteln trachtet, sucht der Verfasser VO  ( mehreren Stellen her siıchtbar
machen. Da finden siıch einmal jene knappen, scheinbar absichtlos hingeworfenen
direkten AussagenJ die Leben un Wirkkraft des (GGotteswortes betont her-
vorheben (deiıficum Jumen, VOX dıvına, medicamına scr1pturarum UuSW.) Ferner
findet INa jene aufschlußreichen Einleitungsformeln 60—70), die denselben theolo-
gischen Realısmus Für das Schriftverständnıis der ist schließlich der
heilsgeschichtliche Aspekt aufschlußreich, dem dıe Zitate gesehen un! AauUsSs-

gewählt werden (89—100). Aus den T’hemengruppen die bekannte patristische
Idee der Heimkehr iın den Schöpfer-Anfang, das Volk-Gottes-T’hema, der Dienst-
gedanke un:! das ema der Danksagung hervor. Eın kurzes Kapıtel ber dıe
Schrift 1m Leben der Mönchsgemeinde 50—55 zelgt, w1e sowohl das Gotteslob

Zum gleichnamigen Werk VO:  - Sıgismund Pawlowsky. Wiıener Beiträge ZUTC Theologie,
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als auch der Alltag der önche VO  } der Bıbel gepragt wiırd. Eın weıteres Kurz-
kapıtel g1ibt Aufschluß ber Zahl und Verteilung der Zıtate Unter en
eılıgen Büchern bevorzugt die das Psalmenbuch (51 Ziıtate). Mıt Zitaten
olg zweıter Stelle das Matthäusevangelıum. Der Registeranhang mıt seinen
Lıisten der Ziıtate, der nklänge, der Bibel- und Regelstellen (  1-11 unter-
streicht VOI das Urteil VO  e Hunkeler, der 1947 festgestellt hat, daß 11UIX

ganz weniıge Schriften der relig1ösen Literatur 1mM Schriftwort verankert se1n
dürften W1€E dıe RB3 Die Leichtigkeıt, mıt der dem Schöpfer des Regeltextes bıb-
lische Einzelworte und Anklänge 1n dıie Satzstruktur einfhießen, verrat zweiıftels-
ohne eın jJahrelanges betendes Eiındriıngen 1ın dıe Heıilıgen Bücher. Heufelder
hat dıiese Beobachtung ange VOTLT dem er(t. der vorliegenden Untersuchung
gemacht und ın seinem Buch ausgewertet*.
Beurteılung: Vorbehalte, dıe Einführung un den einen und anderen un.
der Untersuchung anzumelden sınd, andern nıchts der grundlegenden Tatsache,
daß die Forschung erf. gegenüber für dıe geleistete Arbeıt siıch ank VC1-

pflichtet weıß. Eıinige weiterführende Hınweilse selen 1er angefügt. Die rage der
Bildungseinflüsse des Schöpfers der dürite heute nıcht mehr AUS dem egeltext
alleın bzw AaUS den Fioretti Gregors Gr beantworten se1ın (16—33) Es dürifte
sich vielmehr empfehlen, mıt Arbeıten VOIl Pontet, SPUCG, Hofmann® A,

Kontakt nehmen, auftf den Hintergrund des patristischen Schriftverständnisses
dıe ellung bzw. den Eigenstand der veranschaulıchen. Unerläßlich C1-

scheıint insbesondere die Konfrontierung des Magıistertextes mıt der Nachdem
dıe Magisterforschung el lexte ahe nebeneinander gerückt hat, annn das
Problem nıcht mıiıt einem einfachen 1Inwels auf dıe (verzeichnende) Bericht-
erstattung VO  — Steidle® beiseıte geschoben werden (14; Anm. 11) Die heutige
Erforschung der annn keineswegs auf die Gegenüberstellung des redaktionell
nahestehenden Magıiıstertextes verzichten. Bıs ZU Klärung des Prioritätsverhält-
nısses” dürfte CS sıch auf jeden Fall empfehlen, dıe ]eweıls untersuchende Lehre
VO jedem Urhebernamen zunächst einmal rennen. Es bedarf och zahlreicher
Textvergleiche, bıs CS sich mıt Sicherheit läßt, daß beispielsweise Benedikt
(und eın anderer) eine Stelle Aaus dem Deuteronomıum VOIL ugen hatte (62) oder
daß Benedikt Chrıistus den Namen ‚‚Mater” g1Dt (62) Be1 näherem Zusehen wiıird
6sS oft se1n, daß der Lext bescheiden antwortet Mea doctrına non est INEA., Weitab
VO: 'Lext lıiegen dem gegenüber dıe Qumran-Parallelen (28—30) Dıie Bericht-
erstattung hierüber geht Schnittpunkt des Themas (Schriftverständnis!) völlig
vorbel. Das Problem der außerchristlichen Eıinflüsse, das 1ın diesem Zusammenhang
angeschnitten wird, sucht der erf. ın vordergründıger Weise durch Abweisung der
nıe SCHNOMIANCNCIL Ausführungen VO  e Hans Grünewald erledigen (24—28) Die
eigentliche rage bleibt infolgedessen unbeantwortet. Es ware gerade 1er VOI Inter-
CSSC SCWESCH, einmal sauber VO. biblischen Kern des Mönchtums un der
alle jene Vorstellungen scheıden, die sıch auf biblische Grundlagen eben nıcht

ohne weıteres zurückführen lassen.
er[f. hat nıcht bemerkt, daß das Verhältnis der ZU Schrift 1ın den etzten

.  ] Vom Mönchtum des hl. Benedikt. asel 194 7,
4 Der Weg ott. Dülmen 1948, 152
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Jahren bereıits mehrfach beleuchtet worden ist So ist ıhm zweıftellos entigangen, daß
nıcht 1Ur Fischer, sondern uch Schutz (1 U, SCDETUS un

Schnackenburg ach den biblischen Grundlagen der WI1IE des Mönchtums
überhaupt gefragt haben? Der explosiıve harakter des VO  ; ıhm angerührten
Problems scheint ıhm überhaupt nıcht Bewußtsein gekommen se1n. Seine
Gedankengänge verlaufen infolgedessen 1ın den überlıeferten, apologetisch ab-
gesicherten Bahnen, die fremde, außerchristliche Eiınflüsse leugnen. FEıne Saı
sammenfassung dieser Sıcht der Dıinge hat soeben erst Franke-Heinemann gegeben?®.
In der zentralen rage des Bıbeltextes der VCrIMIMas er(f. ber dıe Untersuchungen
VO  (} Paulaus olk nıcht hinauszugelangen. Eın endgültiges Urteil wird erst
die abschließende Ausgabe der Vetus Latına 'ermögliıchen 0-33) er[f. hat sıch eine
‚möglıchst gründliıche Analyse der bıblıschen Grundlagen der RB“ (15) geben

VOTrSCHOMIMNECN., In diesem Zusammenhang se1 VOL em auf einen un. auf die
biblische Autorıtätsbegründung VO  - 56 un! 515, der Fiınger gelegt. Das ort
ANSCZOSCHC, den amtlichen endboten geltende Herrenwort Quz J08 audıt, audıt
(Lk 10, 10) hat seit 1961 eıne ebhafte Grundlagendebatte hervorgerufen, deren
Ende bıslang och nıcht abzusehen ıst Hegglın*°® wollte wiıssen, daß ened1
1m Abt den Stellvertreter des Bischofs gesehen un! deshalb das den Aposteln geltende
Lukaswort ZU Begründung der abtlıchen Autorität benutzt habe de ogue
bestätigte, daß tatsächlich assıan eiwas WI1E die apostolische ukzession der
klösterlichen Befehlsträger gelehrt habe, hne indes jemals sıch des Lukaswortes

bedienen11. Hch AC. konnte darauf verweısen, daß schon Basılıus Gr dıe
monastische Verwendung des Lukaswortes kennt?!2. Die Lösung der rage verschiebt
siıch also lediglich ach rückwärts. Keıine Antwort auf die Grundlagenfrage se1
dıe Eınbettung der abtlıchen Autorität ın eine quası-apostolische Sukzession. Sucht
INa ber 1U  e ach einer brauchbaren Lösung ıIn den „möglichst gründliche(n)
Analysen” des besprechenden Werkes, darf INa Jange suchen. In der Liste
der 1im Lext besprochenen Schriftstellen 18) ausgerechnet 10, Da das
Lukaswort nıcht 1mM ursprünglichen Wortsinn VO.  S 515 verwandt wird, müßte
jene Autoritätsbegründung gegebenfalls bel1 der Gruppe der typologischen (78 L,
oder akkommodierten Abbiegungen (81—-87 besprochen se1n. ber auch 1er ist
jede Nachforschung zwecklos. Etwas mehr Kontakt mıt der zeitgenössischen Lite-
ur hätte den erf. VOT dieser Unterlassung bewahren können.
An kleineren Ausstellungen SeLeN notzert: orlagen mussen richtig wledergegeben werden.
erf. sagt (99); daß 477 Quo oculus NO uldıt) eindeutig aus 1 Kor Z EeNT-

se1 un!' nıcht Aaus Is 64, wWwI1e€e die Hanslık-Edition Sapc. In Wiırklichkeit
zıtiert Hanslık1!3 dıe Korintherbriefstelle, der lediglich ZU. Vergleich den
Isaiasbeleg beıfügt 487 ist nıcht eine Regelung der Handarbeıt schlechthin,
WI1e erf. anzunehmen scheint (35), sondern CS 1eg 1er eine Ausnahmeregelung VOL

(si necessitas locı exegerit). die ihre Dekane ausgerechnet VO.  e Hıeronymus
un! assıan übernommen en muß, WI1E Verf. (62) meınt, sSe1 dahıngestellt.
er(f. übersieht, daß CS In der mgebung des Urhebers der ELWa W1e eine

Schutz, Origines evangelıques du monachiısme benedictin (Dıiss. Masch AaAausanne 19453
Severus, Zu den bıblischen Grundlagen des Mönchtums. Geist un! Leben 11927

Schnackenburg, Die Vollkommenheit des Christen nach den Evangelien. eıst un! Leben )
420—433
UUta Franke-Heinemann, Das frühe Mönchtum. Seine Motive nach den Selbstzeugnissen. Essen 1964
Der benediktinische Abt rechtsgeschichtlicher Entwicklung Kirchengeschichtliche Quellen
und Studien St. Ottilien 1961, 27235
La communaute et l’abbe dans la Regle de Saınt Benaoıit. (s 1960, I2 Die Frage der biblıschen
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Der Abt als Stellvertreter Christı. Scholastık (1964) hıer
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lJebendige Iradıtion gegeben hat, die ebenso gut der och 1el mehr als irgendein
geschriebener Lext Übernahmen nahegelegt hat Die Behauptung (50), „das eNeE-
diktinische Leben“ kenne TI Formen der Betätigung: UOpus del, lectio0 un! Hand-
arbeıt, ist dempe. der geschichtlichen Wirklichkeit CNS gefaßt. Simplizıus
ist nıcht 1ın der Reichenau suchen (13) Der Abt des Lateranklosters iın der zweıten
Hälfte des Jh.s heißt Valentinıan, nıcht Valerıan (17) Das englische Kloster
heißt Wearmouth, nıcht Wiremouth (32) Zur rage der Geschichtlichkeıit der
Gregorberichte (16 L, vgl Hallınger1*, Le bon SCMHNS romaın, nıcht romaıns (28)
La gura centrale, nıcht figure (33) Das attonıtıs AaurıDus (47) dürfte nıcht mıiıt
Th ıchels als das Heraufbeschwören einer Theophanıe, sondern weıt natürlicher
als extendierender spätlateinıscher Sprachgebrauch deuten sSe1IN. Die Übersetzung
der lecti0 dıvana mıiıt Geistesarbeit (53) ıst für das Jh entschieden „hoch gegrifien”.
Druckfehler en sıch 34, 60, /4, L:

Römische Erlässe un Entscheidungen
Kınsetzung des Bischofsrates.
Eın Bischofsrat der Seite des Papstes wurde schon 1n den vorausgehenden
Sitzungsperioden angekündiıgt und VO. Konzıil I dem Schema „Über dıe pastoralen
Auifgaben der Bischöfe* ausdrücklich gewünscht. In der Generalkongregatıion der

Session (15 1965 verlas der Generalsekretär des Konzıils, Erzbischof Pericle
Felıicı, 1M Auftrag des Papstes VOL dem Plenum der Kirchenversammlung das
Motuproprio „Apostolıca sollicıtudo”, durch das der Bischoi{israt oder die Bischofi{s-
synode Sıtz des Papstes ın Rom errichtet wurde. )Das päpstliche Dokument
selbst sagt ber Eınsetzung un! Zweck cdieser Einrichtung Uu.,. Die Bischofssynode,
durch dıe Aaus den verschiedenen Gegenden des Erdkreises ausgewählte Bischöfe
dem obersten Hırten der Kırche wırksamere Hıltfe leısten, wiıird iın der Weıise CI-

rıchtet, daß 65 siıch eiıne zentrale kirchliche Einriıchtung handelt, dıe eine Ver-
tretung für dengEpiskopat darstellt, VO.:  — ständıger Dauer und VO. olcher
Struktur 1st, daß sel1ne Funktion zeitlich begrenzt und ach Gelegenheıit ausgeübt
wird (n 1) Sıe hat iıhrer Natur ach dıe Aufgabe, informıeren und beraten.
S1e annn ebenfalls Entscheidungsvollmacht aben, wWenNnnl ihr dıese Vollmacht durch
den aps übertragen wird, dem 6S ın einem olchen Falle zukommt, die Entscheidung
der Synode ratıfizıeren (n IL) Sıe ıst direkt und unmittelbar der Autorität des
römischen Papstes unterstellt, der dafür zuständıg ıst, dıe Synode einzuberufen
un! den agungsort festzusetzen, dıe Wahl der Mitglieder bestätigen, die Reihen-
iolge der behandelnden Fragen bestimmen, der Synode selbst der durch
andere vorzustehen (n ILI) Sıe ann einberufen werden als Generalversammlung,
als außerordentliche Versammlung un als Sonderversammlung (n IV) Miıt-
glieder dieser Synode sınd dıe Patrıarchen, Großerzbischöfe und Metropolıten,
außerdem dıe Bischöfe, die VO:  } den einzelnen nationalen und 6s solche nıcht
gibt übernationalen Bischofskonferenzen gewählt werden, azu Vertreter AaAus

Klerikerorden Ssowl1e die Kardinäle der römischen Kurie (n Dıie Bischöfe, dıe
dıe einzelnen nationalen Bischofskonferenzen vertreten, werden ın folgender Anzahl
gewählt: einer für jede nationale Bischofskonferenz bıs Mitgliedern, Zzwel
für solche bıs Mitgliedern, reı f{ür solche biıs 100 Mitgliedern, njer für
jede natıionale Bischofskonferenz VO.  o ber 100 Mitgliedern (n Der aps
14 Studia Anselmıjana (1957) 231


